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� »Zur Entwicklung interkultureller 
Kompetenzen sind Kenntnisse und 
Einsichten über die identitätsbilden-
den Traditionslinien und Grundmus-
ter der eigenen wie fremder Kulturen 
eine notwendige Grundlage; Mutma-
ßungen und Vorurteilen kann nur 
mit differenzierter Wahrnehmung, 
reflektierter Klärung und selbstkriti-
scher Beurteilung begegnet werden.« 
(KMK: 1996, S. 8.)
Die Schullektüre »Kopftuch« von 
Patricia Mennen, unter anderem 
erschienen im Klett-Verlag, soll 

gemäß Eigenbeschreibung besonders 
geeignet für Fremdsprachenlerner/
innen zwischen 11 und 17 Jahren 
sein. 
Erzählt wird die Geschichte der  
15 jährigen Türkin Sibel, die unter 
den strikten Anweisung ihrer Stief-
mutter leidet. Sie wird zur Ausübung 
des islamischen Glaubens gezwun-
gen, muss regelmäßig die Moschee 
besuchen und ein Kopftuch gegen 
ihren Willen tragen. In der Schule 
hingegen kleidet sie sich modern. Ihr 
Freund Mathias wird von der Familie 
nicht geduldet. Vielmehr hat die 
Familie beschlossen, sie mit einem 
Verwandten zu verheiraten. Sibel 
flieht vor der Familie und findet 
beim Jugendnotdienst Schutz. Sie 
beginnt ein neues Leben in einer 
unbekannten Stadt, fern ihrer Fami-
lie und Freunde.
Probleme, die aus unterschiedlichen 
Lebensmustern entstehen, müssen in 
der Schule behandelt werden, um 
Schülerinnen bei ihrer Identitätssu-
che zu unterstützen.
Diese Hilfe leistet die vorliegende 
Lektüre leider nicht. 
Sibel bewegt sich in zwei Kulturen, 
von denen die eine positiv und die 
andere negativ konnotiert wird. 
Während die türkisch-muslimische 
Gruppe, vertreten durch die Familie 
und den Hodscha, autoritär, traditi-
onell und einfachen Gemüts darge-

stellt wird, erscheint die entgegenge-
setzte Gruppe im Licht eines aufge-
klärten, demokratischen Denkens. 
Diese Gruppe, bestehend aus Freun-
din Lola und Freund Mathias, dem 
Lehrer und dem Jugendnotdienst, 
handeln nach humanistischen Wer-
ten, indem sie Sibel als Individuum 
aufnehmen, ihr helfen und sie vor 
ihrer Familie schützen. 

Ein statischer Kulturbegriff
Diese Konstruktion von kulturellen 
Gegensätzen, die im Laufe des 
Buches nie infrage gestellt wird, 
offenbart einen statischen Kulturbe-
griff, der Kultur als eine homogene 
Einheit versteht. Erst die abgrenzen-
den Praktiken zur anderen kulturel-
len Gruppierung konstituiert das 
Selbstbild dieser Gruppe. Die Hand-
lung suggeriert eindeutig, dass Sibels 
Identitätsfindung nur durch das 
Ablegen ihrer ursprünglichen Kultur 
und die Annahme der Kultur der 
Mehrheitsgesellschaft gelingen kann. 
Bezeichnend ist, dass dieser Über-
gang ausschließlich anhand der Ver-
änderungen von Sibels Äußerlichkeit 
dargestellt wird. Mantel und Kopf-
tuch gelten als Symbol der Unterdrü-
ckung, in ihnen wirkt sie schüchtern, 
unauffällig und unattraktiv. Die 
moderne Kleidung, die sie in der 
Schule trägt, lässt sie hingegen attrak-
tiv erscheinen: »Sibel kommt aus der 
Toilette und sieht toll aus. Sie hat 
eine perfekte Figur. Auf dem Weg ins 
Klassenzimmer drehen sich einige 
Schüler nach Sibel um. Der hässliche 
»Mantelpavian« hat sich in eine 
Schönheit verwandelt.«. Integration, 
so vermittelt die Geschichte, voll-
zieht sich über das äußere Erschei-
nungsbild einer Person. Das Kopf-
tuch wird implizit zum politischen 
Symbol erklärt, ohne dass unter-
schiedliche Auffassungen diskutiert 
werden. 
Darüber hinaus werden verschiedene 
gängige Stereotypen bezüglich tradi-
tionell islamischen Verhaltens in die 
Geschichte integriert. Die Stiefmut-
ter verbietet aufgrund ihres strengen 
islamischen Glaubens Sibel alles, 
»was Spaß macht«, und organisiert 
die Zwangsheirat von Sibel mit einem 
Verwandten. Die beiden Brüder 
wachen über die Ehre Sibels, indem 
sie unter anderem Mathias verprü-
geln. Obwohl die Geschichte aus 

verschiedenen Perspektiven erzählt 
wird und theoretisch sich für Übun-
gen zum Perspektivwechsel anbietet, 
ist nicht zu übersehen, dass die 
Handlungsmotivationen der »musli-
mischen« Gruppe nicht thematisiert 
werden. Es sind ausschließlich Sibel, 
Mathias und Lola, die ihre Sicht auf 
die Dinge darstellen. Diese eindi-
mensionale Perspektivwahl bestätigt 
die Stereotypen als zutreffend. Prob-
lematisch ist dieser Aspekt vor allem, 
da er an verbreiteten Stereotypen 
innerhalb des gesellschaftlichen Dis-
kurses anknüpft, die Muslime auf-
grund ihrer kulturellen »Andersar-
tigkeit« als nicht integrierbar darstel-
len. 

Gängige Stereotypen 
Viele der Schülerinnen befinden sich 
noch im Aufbau ihrer Identität. Die 
besondere Herausforderung besteht 
für sie darin verschiedene kulturelle 
Muster möglichst konfliktfrei mitei-
nander zu verbinden. Die fiktive 
Figur Sibel, die einen kompletten 
Kulturwechsel vornimmt, dem noch 
besonderen Ausdruck durch die 
blonde Haarfärbung am Ende des 
Buches verliehen wird, kann aller-
dings nicht als Vorbild dienen. Den 
Schülerinnen wird eine Assimilation, 
verkleidet durch eine moderne Cin-
drella Geschichte, vorgesetzt, die 
eine vollständige Anpassung an die 
Vorstellung eines »normalen deut-
schen« Jugendlichen fordert. Dieser 
Ansatz führt zu keiner Integration, 
sondern er schließt alle diejenigen 
aus, die dem Normalitätskonstrukt 
nicht entsprechen wollen oder kön-
nen. Die Handlung des Buches kon-
struiert daher zwei unüberwindbare 
kulturelle Positionen, für eine der 
beiden man sich entscheiden muss.
Auf diese Weise lässt sich eine kriti-
sche und vor allem transparente Aus-
einandersetzung über Identitätsfin-
dung nicht führen. Werdet Mitglied 
der Mehrheitsgesellschaft und diese 
wird euch unterstützend zur Seite 
stehen, so könnte die Lösung lauten, 
die das Buch den Lesern nahe legt. 
Diese kann allerdings nicht Aussage 
einer interkulturellen Gesellschaft 
sein und schon gar nicht eines inter-
kulturellen Schulunterrichts.

Mennen, Patricia: »Kopftuch«, 
Ravensburg 2009.

Kopftuch
Eine Konstruktion von  

interkulturellen Gegensätzen

  Rita Schulte


